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Nr. 17.

Die Wahlen
im Zeichen der Weltpolitik.

Zwei Geſinnungen verſchieden wie Waſſer
und Feuer zwei Zeitalter liegen jetzt mit
einander im Kampf. Es iſt der Geiſt des
Deutſchen Bundes, der ohnmächtigſten und
verächtlichſten Zeit deutſcher Geſchichte, der leib-
haftig umgeht und wider den ſich das Keu
zeitliche Deutſche Reich, erfüllt vom Geiſte
Bismarcks, zur Wehr ſetzen muß. Der Bis-
marckgeiſt gegen den Metternichgeiſt das
iſt der letzte Sinn des heutigen Kampfes.

Die gleichen edlen Regungen, die am alten
Bundestage jede, auch die beſcheidenſte Tätig
keit für Deutſchlands Förderung und Wehr-
haftmachung erſtickten, haben bisher jede groß
zügige, planvolle Tätigkeit-für das überſeeiſche
Deutſchland verhindert: Parteiwut, der Dünkel
der führenden Gernegroße, und vor allem der
ſelbſtmörderiſche Neid. „Propter invidiam“
wurden die gefürchteten Deutſchen von den
Römern nicht mehr gefürchtet, und propter
invidiam weil ſie auf das flackernde National-
gewiſſen der Deurſchen als auf ihren beſten
Verbündeten zählen
beherrſchenden Römer von heute das Gruſeln
vor dem deutſchen Wettbewerber verlernt. Die
engliſche Preſſe lebt ſchon jetzt, vor dem heiß
erhofften Siege ihrer Helfer in unſerer Mitte,
in einem Taumel des Entzückens über unſeren
inneren Entſcheidungskampf um unſere Gel-
tung nach außen, deſſen Bedeutung ſie mit
dem Scharfblick des Haſſes, mit der Reife alter
politiſcher Schulung ſchneller und beſſer be
griffen hat als ein großer Teil der Deutſchen
ſelbſt. Zurück in die alte Ohnmacht und Miß
achtung! Das iſt das einhellige Leitmotiv
ſelbſt ihrer gemäßigteren Blätter, die Quittung
über die ſchon jetzt mit ungeimlicher Pünkt-
lichkeit eingetretene Herabminderung unſerer
Geltung vor den Völkern von aufrechtem
Schritt

Die Frage, die vor dem deutſchen Volke zur
Entſcheidung ſteht, iſt einfach die, ob es, gleich
jedem andern Volke von eingeborenem Ehr-
gefühl, den Schutz deutſchen Gebietes dem
Feilſchen vor oder hinter den Kuliſſen ein für
allemal entrückt wiſſen will; ob es eine Ehren-
grenze für den parteipolitiſchen Kuhhandel an-
erkennt, die kein geſchriebenes Verbot, ſondern
die Selbſtzucht der Vertreter eines mündigen
Volkes ziehen ſoll. Zwei Worte Bismarcks
mögen uns an die Urne geleiten: vor den
Augen der Welt ſoll das deutſche Volk zeigen,
ob es wirklich feſt „im Sattel ſitzt“ und
„reiten kann“ oder ob es bei der bevorſtehen-
den weltpolitiſchen Reifeprüfung durchfällt
und weiter von einer zur andern halben oder
ganzen Demütigung ſchleichen will. Und den
nationalen Gedanken, deſſen „Verfinſterung“
ſchon Bismarck empfand, muß es heute nicht
mehr allein „vor Europa“, ſondern vor einem
über die ganze Erde erweiterten Schauplatz
„leuchten laſſen“.

Denn dieſe Wahl wird zu einem Zeitpunkte
vollzogen, da von London bis Tokio, von
New York bis Petersburg alle Regierungen
und alle Nationen auf die Entſcheidung des
deutſchen Volkes ſehen; nicht die Regierung,

Zum Beiſpiel in folgendem Erguß der liberalen
„Daily News“ unter der Ueberſchrift: „Zuſammen-
bruch des deutſchen Cäſarismus“: Deutſchlands
Kräfte ſind auf unmögliche und undeutſche Unter
nehmungen gerichtet, wie den Aufbau einer großen
Kriegsflotte, die von vornherein zur Niederlage be-
ſtimmt iſt. In jedem Betracht iſt Deutſchlands Welt
politik eine Fehlgeburt. Seine Kolonialunterneh-
mungen in Afrika ſind lächerlich.“
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haben die völker

ſondern die Nation ſoll fetzt ja, man darf
wohl ſagen „vor der breiteſten Oeffentlichkeit“,
ihr Probeſtück liefern. Und fie wird dazu
aufgerufen in einer Zeit, in der fich alles
umher verwandelt und vergrößert hat, mit
Ausnahme des Geiſtes von Krähwinkel, der
unſterblich durch unſere Geſchichte wandelt,
halb ein Spottbild und halb ein Fluch.
Ob wir dieſes Fluches Herr werden, darauf
warten die anderen, die dichte Schar unſerer
Neider, aber gleichermaßen unſere bisherigen

und künftig möglichen Freunde! Ob wir
uns zu jenem zuvor bezeichneten Ehrenpunkt

e werden das allein erregt ihre
geſpannte Teilnahme. Wer das letzte Jahr-
fünft nicht verſchlafen hat, wird ſich ſelbſt un
ſchwer ausmalen, wie lebendig dieſe Teil-
nahme iſt.

Unter allen Nationen nur von den Japanern
ein Wort! Das deutſche Volk hat ihre Sieges-
bahn zur See und zu Lande, ihren Eintritt
unter die ausſchlaggebenden Nationen mit
beiſpielloſem Anteil begleitet. Jſt es den

Bewunderern der Japaner auch vor Augen,
warum ſie Japan bewunderten? Wir waren
Zeugen eines weltgeſchichtlichen Vorgangs.
An uns ergeht der Ruf, nicht kleiner zu ſein
als unſre Zeit. Was nützt uns das Pochen
auf unſre alte Geſittung und ſogar auf unſre
heutige wirtſchaftliche Leiſtung, wenn es an
dem fehlt, was das Siegervolk aus dem
Oſten zum Siegen befähigte, wenn es dem Volke

Friedrichs und Bismarcks an dem Einen
fehlen ſollte, was im Völkerringen not tut:
an der bewußten Unterordnung unter die
Ver pflichtungen des Ganzen! Die Beugung
unter das Joch der Parteihäuptlinge kenn-
ze chnet kindiſche oder greiſenhafte Völker;
die Beugung unter das nationale Banner
ehrt eine männliche Gemeinſchaft.

An uns iſt es, das Joch zu brechen. An
uns iſt es, den gründlich neuen Geiſt in der
Kolonialverwaltung zu verfechten, den Geiſt
erſprießlicher wirtſchaftlicher Arbeit, unnach-
ſichtlicher Reinlichkeit und feſter Unabhängig-
keit nach allen Seiten, der vom Kolonialdirektor
Dernburg bekundet worden iſt, zum Siege zu
führen wider die Schar, die im Trüben weit
beſſer auf ihre Rechnung kam und darum am
13. Dezember den Bruch erzwang. An uns
iſt es während ein „Parterre von Königen“,
eine weltumfaſſende Zuſchauerſchaft auf unſer
Zuſammenknicken lauert den Glauben an
die unbeugſame Feſtigkeit unſerer Weltſtellung
ihnen allen und vor anderen unſern Feinden
zurückzugeben. Jede Stimme ins Feld gegen
jene Verbrüderung vom 13. Dezember, die
dieſen Glauben erſchüttert hat und ihn durch
ihren Sieg vollends zu Grabe tragen würde!
Daß wir den Schutz deutſchen Landes, die
Sicherheit deutſcher Soldaten und Anſiedler
nicht von der Laune, von der Kommandoge-
walt der Fraktionsgötzen abhängig wiſſen
wollen, dieſe Loſung wird jeder deutſche Mann
verſtehen. Dieſen Schutz erbitten wir nicht
von den Parteien, ihn fordert das deutſche
Volk von ſeinen gewiſſenhaften Vertretern.

So und nichi anders iſt die Frage des
Wahlkampfes geſtellt. Daß nach den Tagen
der Wahl jener vorzeitige Jubel unſerer Neider
verſtumme, daß wir dem am 13. Dezember
mit Füßen getretenen Gemeinſinn zum Siege
verhelfen: das iſt die Ehrenſchuld, die keine
Partei und keine Regierung, ſondern das
Nationalgewiſſen am Wahltage von jedem
Deutſchen einfordern wird.

Sonntag, den 20. Januar 1907.

Feſt des Schwarzen Adlerordens.
Berlin, 18. Jan. Heute vormittag um

11 Uhr begann im Schloſſe das Feſt des
Schwarzen Adlerordens. Vorher hatte der
Kaiſer den Reichskanzler beſucht. Der Kron
prinz, die fürſtlichen Ordensritter und die
ſonſtigen kapitelfähigen Ritter verſammelten
ſich im Schloſſe und begaben ſich in feierlichen
Zuge unter Fanfaren nach dem Ritterſaale,
voran zwei Herolde, dann paarweiſe die kapitel-
fähigen Mitglieder des Ordens, die jüngſten
voran, zuletzt der Kaiſer, dem ſich die General
adjutanten und das Gefolge anſchloſſen. Jm
Ritterſaale hatten ſich die übrigen Geladenen
verſammelt, darunter die Generale, die Admirale,
die Staatsminiſter und die Wirklichen Ge-
heimen Räte. Während die kapitelfähigen
Ritter zwei Halbkreiſe rechts und links vom
Thron bildeten, ließ ſich der Kaiſer auf dem
Throne nieder. Der Kronprinz und Prinz
Eitel Friedrich geleiteten als Parrains den
Prinzen Oskar, den Fürſten von Waldeck und
den Prinzen Albert von HolſteinGlücksburg
vor die Thronſtufen. Nachdem ſie gelobt
hatten, die vorgeleſenen Statuten zu befolgen,
erteilte der Kaiſer unter Umhängung der
Ordenskette die Akkolade. Während des Ordens-
marſches wurden ſodann die neu inveſtierten
drei Ritter zur Handreichung geführt. Mit
der gleichen Feierlichkeit wurden hierauf
General Leszezynski, Fürſt zu Eulenburg,
Botſchafter v. Radowitz und Admiral von
Senden-Bribran inveſtiert und endlich Miniſter
v. Studt, Oberpräſident v. Zedlitz und Trützſchler,
Kardinalfürſtbiſchoff Dr. Kopp, der Herzog
von Ratibor und General Stülpnagel ein-
gekleidet. Jm Kapitelſaale hielt der Kaiſer
als Großmeiſter das Kapitel des Ordens in
Gegenwart der ſämtlichen 50 Ritter ab. Nach
Schluß des Kapitels begab ſich der Kaiſer
an der Spitze des Zuges der Ritter nach der
Schwarzen Adlerordenkammer, wo die Mäntel
abgelegt wurden. Auf Befehl des Kaiſers
begaben ſich der Kronprinz und Prinz Eitel
Friedrich unter Vortritt der Herolde und ge
führt vom Ordens Zeremonienmeiſter in die
Brandenburgiſche Kammer und geleiteten von
da aus als Parrains den Prinzen Oskar,
den Fürſten zu Waldeck und Pyrmont
und den Prinzen Albert zu Holſtein-
Glücksburg vor die Stufen des Thrones. Die
Trompeter im Ritterſaal blieſen beim Er-
ſcheinen der neuen Ritter eine kurze Fanfare,
die von den Bläſern auf dem ſilbernen Chor
aufgenommen wurde. Nach Verleſung der
das Aufnahmegelöbnis betreffenden Artikel
der Ordensſtatuten durch den Ordensſekretär
wurde dem Kaiſer das Statutenbuch überreicht,
und der Monarch richtete an die neu aufzu-
nehmenden Ritter nacheinander die Frage, ob
ſie geloben wollten, die ihnen ſo eben be-
kanntgemachten Ritterpflichten zu erfüllen,
worauf jeder der fürſtlichen Ritter an den
Thron herantretend, mit bloßer Hand auf
dem Statutenbuch, erwiderte: „Ja, ich gelobe
es!“* Unter den Klängen einer längeren alt-
deutſchen Fanfare wurden die Ritter ſodann
durch ihre Parrains mit dem Ordensmantel
bekleidet, worauf der Kaiſer als Ordens-Groß-
meiſter den vor dem Thron Knieenden die
Ordenskette umhing und die Akkolade erteilte.
Mit gleicher Feierlichkeit wurden hierauf Gene
ral der Jnf. z. D. v. Leszezynski, Fürſt
zu Eulenburg und Hertefeld, Botſchafter
Wirkl. Geh. Rat v. Radowitz und Admiral
Frhr. v. Senden-Bibran inveſtiert, wobei
die Kapitelsmitglieder General- Oberſt von

147. Jahrgang.

Lindequiſt und Oberſt-Marſchall Fürſt Fürſten-
berg als Parrains aſſiſtierten; in einem dritten
feierlichen Akte folgte die Einkleidung des
Staatsminiſters Dr. v. Studt, des Ober-
präſtdenten Staatsminiſters Dr. Graf von
Zedlitz und Trützſchler, des Kardinal-
Fürſtbiſchofs Dr. v. Kopp, des Herzogs von
Ratibor Fürſten von Corvey und des Gene-
rals der Jnfanterie z. D. von Stülpnagel
denen die gleichen Parrains zur Seite ſtanden.
Auch dieſe neun neuen Ritter nahmen ihre
Plätze im Kreiſe der älteren Ritter ein. Die
Beendigung der Feier wurde durch Trompeten-
ruf betont, und unter einer kräftigen Fanfare
verließen die Ritter im feierlichen Zuge den
Saal. Jm Kapitelſaal hielt hierauf der
Kaiſer als Großmeiſter ein Kapitel des Ordens
ab in Gegenwart der ſämtlichen fünfzig Ritter.

Wählerverſammlung im „Tivoli“.
Merſeburg, 19. Januar.

Die auf geſtern nachmittag 21 Uhr ins
„Tivoli“ einberufene Wählerverſammlung
war ſehr ſtark beſucht. Herr Graf v. Hohen-
thal richtete, nachdem ein Hoch auf Se. Maj.
den Kaiſer ausgebracht worden war, eine
längere Anſprache an die Verſammlung, in
der er der Hoffnung Ausdruck gab, daß die
Nationalliberalen bei der Hauptwahl für
Herrn General Direktor Winckler ſtimmen
würden. Die Freiſinnigen hätten leider eine
ſelbſtändige Kandidatur aufgeſtellt, es ſei
aber ein Abkommen getroffen worden, daß
bei einer etwaigen Stichwahl mit dem So-
zialdemokraten die beiden nicht ſozialiſtiſchen
Parteien ſich gegenſeitig zu unterſtützen hätten.
Wenn behauptet werde, der diesmalige Wahl-
kampf richte ſich gegen die Katholiken, ſo
ſei das völlig unwahr, ihr Bekenntnis werde
von uns ebenſo reſpektiert, wie unſer eigenes,
aber im katholiſchen Lager ſelbſt ſei eine
nationale Bewegung erwacht, die ſich gegen
die Roeren, Erzberger u. ſ. w. richte. Er
verſichere alſo auf das Beſtimmteſte, daß
gegen die Katholiken als ſolche in keiner
Weiſe vorgegangen werden ſolle. Die So-
zialdemokraten hätten wieder ein Flugblatt
gegen dasjenige des patriotiſchen Vereins
losgelaſſen, ihre Behauptung, Herr General
Direktor Winckler habe an dieſem Flugblatt
mit gearbeitet, ſei von dieſem ſelbſt bereits
in Lützen als völlig unwahr bezeichnet worden,
ſie ſei nicht nur unwahr, ſondern geradezu
lächerlich. Der Herr Redner hofft, daß unſer
Kandidat, Herr General Direktor Winckler,
auch diesmal, wie 1903, ſiegreich aus der
Stichwahl hervorgehn wird.

Nunmehr ergreift Herr General Direktor
Winckler das Wort und leitet damit ein, daß
in der Zwiſchenzeit, ſeit er im „Tivoli“ das
letzte Mal geſprochen vor etwas länger
als Jahresfriſt eine Regelung der Reichs
finanzen, die er damals als unbedingt not-
wendig bezeichnet, eingetreten ſei. Die neuen
Steuern ſeien, wie alle Reichsſteuern, indirekte
und er halte dies auch für richtig, da es
dem Steuerzahler ins Belieben geſtellt werde,
ob er Bier und Tabak konſumieren wolle,
während die direkten Steuern unbedingt bar
bezahlt werden müßten. Uebrigens könne er
ſich mit der Fahrkartenſteuer in der Form,
die ſie angenommen, nicht befreunden, und
mit der Erbſchaftsſteuer vollends nicht. Daß
die letztere wie eine direkte Steuer wirke, werde
der Betroffene nicht beſtreiten. Wir verdankten
die Einführung dieſer Steuer ſchließlich dem
Zentrum. Wäre die Reichstagsauflöſung vor

Einführung der Finanz Reform erfolgt, ſo
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würden wir die Erbſchaftsſteuer wahrſcheinlich
nicht bekommen haben. Der Herr Vortragende
wendet ſich gegen die Herrſchſucht des Zen-
trums und bemerkt noch, die frühere Finanz-
wirtſchaft würden die Einzelſtaaten auf die
Dauer nicht haben aushalten können, wenn
es Preußen auch gekonnt hätte, das in ſeiner
Einkommen nebſt Ergänzungsſteuer, ſowie
in ſeinen Einnahmen aus den Staatsbahnen
zwei unverſiegbare Quellen habe.

Der Herr Redner fuhr ſodann fort, daß
in der Zwiſchenzeit, von der er bereits ge
ſprochen, die Regierung auch noch mancherlei
fer das Handwerk und für die Arbeiter ge-
tan habe. Er müſſe bemerken, daß einſt der
Handels Miniſter Möller, in einer Kom
miſſionsſitzung, den konſervativen Abgeordneten
erklärt habe, es ſei ganz gerechtfertigt, daß
das Schuhwerk durch die Groß-Jnduſtrie her-
geſtellt werde. Solche Anſchauungen herrſchten
heute glücklicher Weiſe im Handels Miniſte-
rium nicht mehr vor, und er (Redner) wolle
noch bemerken, daß er es ſih beſonders habe
angelegen ſein laſſen, ein Geſetz zu befür-
worten, das die Forderungen der Bauhand-
werker vermittelſt hypothekariſcher Eintragung
ſichert, und daß in das Verſicherungsgeſetz,
welches allerdings noch nicht verabſchiedet
ſei, eine Beſtimmung aufgenommen werde,
wonach bei Wiederaufbau niedergebrannter
Gebäude die Forderungen der Arbeiter hypo-
thekariſch geſichert würden. Auffallender
Weiſe hätten ſich gerade die Sozialdemokraten
die doch immer die Jntereſſen der Arbeiter
wahrzunehmen vorgäben, gegen dieſe Be-
ſtimmung erklärt.

Der Herr Vortragende kam noch auf die
Handwerkskammern und den Befähigungs-
Nachweis im Baugewerbe zu ſprechen, den er
für richtig hält. Wer ſich als Bauunter
nehmer durch behördliche Verordnung benach-
teiligt glaube, habe das Recht, die Ent-
ſcheidung des Oberverwaltungsgerichts anzu-
rufen.

Der Herr Vortragende erörtert, daß er ſich
mit den Aenderungen des Flottengeſetzes von
1900 einverſtanden erklärt habe und kommt
dann auf die deutſchen Kolonien zu ſprechen,
die nach dem Syſtem: Dem Handel muß die
Flagge folgen, ins Leben gerufen worden
ſeien. Bei Beantwortung der Frage, ob Deutſch
land überhaupt Kolonien nötig habe, weiſt
der Herr Vortragende darauf hin, daß Deutſch-
land i. J. 1870 rund 40 Millionen Einwohner
zählte, heute rund 60 Millionen. Bis in die
80 er Jahre hinein ſei Lie jährliche Aus-
wanderung aus Deutſchland ſtark geweſen.
Wenn auch nicht die Auswanderer ſellſt, ſo
ſeien doch ihre Abkömmlinge meiſtens dem
Deutſchtum verloren gegangen. Die Aus-
wanderung habe erheblich nachgelaſſen, die
deutſche Jnduſtrie ſei zwiſchenzeitlich ſo be-
deutend erſtarkt, daß wir Arbeitskräfte in ge-
nügender Anzahl beſchäftigen könnten. Unſer
Beſtreben müſſe dahin gehn, den heimiſchen
Jnduſtrie-Produkten in unſern eigenen Kolo-
nien Abſatz zu verſchaffen. Das Exempel'
wir hätten bisher ſo und ſo viele Millionen
für die Kolonien ansgegeben und dafür erſt
ſehr wenig zurück bekommen, ſei nicht zu-
treffend, ein Engländer würde uns bei Auf-
ſtellung eines ſolchen Exempels auslachen, die
Rentabilität werde ſich vielleicht erſt in Jahren
zeigen. Die Schwierigkeiten lägen in der
richtigen Behandlung der Eingeborenen, er
könne verſichern, daß unſere Regierung keine
Grauſamkeiten und exorbitante Maßregeln
deutſcher Kolonialbeamter dulde. Der Herr
Vortragende giebt ſeiner Freude Ausdruck, daß
ſich ſo viel Freiwillige für Süd- Afrika fänden
und ſetzt es als ſelbſtverſt indlich voraus, daß
man dieſen Soldaten zukommen ließe, worauf
ſie Anſpruch hätten. Hätten wir an der rech-
ten Stelle und zu rechter Zeit Eiſenbahnen
geha“t, ſo würden nicht nur 50 Millionen
an Transportkoſten erſpart worden, ſondern
auch viel Blut nicht gefloſſen ſein. Es ſei
widerſinnig, im Reichstage die notwendigen
Mittel zu verſagen und auf der andern Seite
Klage über zu geringe Erfolge zu führen
Daß ſich das Zentrum ſogar in die Kom-
mando- Verhältniſſe des Kaiſers habe ein-
miſchen wollen, ſei unerhört und habe das
Maß zum Ueberlaufen voll gemacht.

Zum Schluß ſpricht der Herr Vortragende
den Wunſch aus, daß unſere Regierung
künftig mit mehr Feſtigkeit dem ſozialdemo-
kratiſchen Gebahren gegenüber treten möchte,
als es in den letzten Jahren der Fall ge-
weſen ſei. Die Sozialdemokratie trete Alles
mit Füßen, was uns heilig ſei, ſie ſcheue
ſich nicht, Gelder einzuſammeln für die Mord
brenner in Rußland, ſie unterminiere unſer
ganzes ſtaatliches und wirtſchaftliches Leben,
da ſei ein feſtes Eingreifen der Regierung
dringend zu wünſchen (Lebhaftes, anhaltendes
Bravo.)

Herr Berg-Jngenieur Schöningh, der
10 Jahre in Süd-Afrika gelebt hat, führt aus,
daß das dort aufgewendete Geld nicht verloren
ſei. Bisher ſeien es 600 Millionen Mark.
Nun das würden uns die Engländer jeden
Tag mit Vergnügen dafür geben, aber wir
dürften unſre Kolonien nicht verkaufen, ſon-
dern müßten ſie feſt halten. Freilich ſo, wie
heute dürfe es nicht bleiben, ohne Eiſenbahnen
ſei nicht nur das Militär in eine ſehr ſchwierige
Lage verſetzt, die Traneportverhältniſſe unge-
mein erſchwert, ſondern vor allem könnten
die Landesprodukte entweder gar nicht oder
nur mit größten Schwierigkeiten bis zur
Küſte geſchafft werden, und ebenſo ſchlimm
ſei es, daß man den Bergbau nicht aus-
nutzen könne, denn die erforderlichen
Maſchinen ließen ſich nicht fortſchaffen.
Transvaal ſei früher ein wenig beachtetes Land
geweſen, jetzt würden monatlich für 40 Millionen
Gold aus Johannisburg herausgebracht, reich
ſei auch die Ernte an Diamanten. Noch im
Jahre 1880 habe England vor der Frage ge-
ſtanden, ob es Transvaal nicht völlig aufge-
ben ſolle, und wie ſchwierig ſei ihm in letzten
Burenkriege die Rückeroberung geworden Es
könne uicht dringend genug davor gewarnt
werden, Südweſt- Afrika vielleicht zeitweiſe
aufzugeben. Er ſei der Ueberzeugung, daß
100.000 Farmer in Südweſt-Afrika ihre Exi-
ſtenz finden könnten; wenn die Einwanderung
bisher noch nicht in regelmäßige Bahnen habe
gelenkt werden können, ſo liege das eben in
dem Mangel geeigneter Verkehrsſtraßen man
möge nicht zu viel Bedenken haben, ſondern
auch kleine Leute, die hinaus ziehen wollen
nach Afrika, ziehen laſſen.

Herr Schurig teilt mit, daß die Mitglieder
des Bundes der Landwirte aus dem Wahl-
kreiſe eine Verſammlung abgehalten und ein-
ſtimmig beſchloſſen hätten, bei der Wahl für
Herrn General Direktor Winckler zu ſtimmen.
(Bravo.)

Herr Seminarlehrer Melinat führte in
einem längeren Vortrage aus, wie wichtig
für uns Deutſche die polniſche Frage ſei,
wohl zur Zeit die wichtigſte und ermahnt,
der polniſchen Gefahr gegenüber auf der Wacht
zu ſtehen.

Zum Schluß nimmt nochmals Herr General-
Direktor Winckler das Wort, welcher ebenfalls
auf die großeu Gefahren hinweiſt, die uns
vom Polentum drohen und ausführt, daß
ſich die Polen die Vorteile, welche ſie durch
preußiſchen Volksſchulunterricht erreichen,
für ihre Sonderzwecke zunutzen gemacht hätten.

Noch eine Unwahrheit ſtellt Herr General-
Direktor Winckler richtig. Jn der Ver-
ſammlung der Liberalen am vorigen Dienſtag
habe einer der Redner geſagt, er, Winckler,
habe ſich im preußiſchen Landtage gegen den
Wohnungs-Geldzuſchuß für die Unterbeamten
ausgeſprochen. Das ſei direkt unwahr, er
habe vielmehr die Poſition zur Annahme
empfohlen, was denn auch geſchehen ſei; er
habe den liberalen Redner um Richtigſtellung
erſucht.

Herr v. Helldorff-Zingſt beſtätigte den
Vorgang aus dem Landtage, ſowie ihn Herr
General Direktor Winckler dargeſtellt und be-
merkt, der Genannte habe im Gegenteil bei
allen möglichen Gelegenheiten ein warmes
Herz für die Beamten gezeigt.

Mit dem Liede: „Deutſchland, Deutſchland“
ſchloß die Verſammlung.

Wer bezahlt die ſozialdemokratiſchen
Agitatoren?

Als Zigarrenhändler, Budiker oder Konſum-
vereins Verwalter läßt ſich's im allgemeinen
gut und bequem leben, jedenfalls bequemer
und beſſer, als es die Arbeiter der ſchwieligen
Fauſt können. Das Riſiko ſo eines Agitators
iſt nicht groß, die Kundſchaft iſt ziemlich ſicher,
zu placken, wie mancher andere Unternehmer,
braucht er ſich nicht, dazu genießt er in Arbeiter-
kreiſen, die in ihm eine Leuchte ſehen, ein ge-
wiſſes Anſehen, ſeine Hauptaufgabe beſteht
darin, die Leute unzufrieden zu machen, ſie in
der Unzufriedenheit zu erhalten, ſie überhaupt
in ſozialdemokratiſch-kommuniſtiſchem Sinne
zu bearbeiten und gegen die beſitzende Klaſſe
aufzuhetzen. Früher wieſen dieſe ſozialdemo-
kratiſchen Führer wohl darauf hin, daß die
Geiſtlichkeit die Menſchheit auf ein unſicht-
bares, beſſeres Jenſeits vertröſte, aber wie iſt
es denn mit dem Zukunftsſtaat?

Werden da die Arbeiter nicht vielleicht auf
etwas unſichtbar Beſſeres vertröſtet? Nur
müſſen die von ſolchen Agitatoren Vertröſteten
auch noch den Beutel ziehen, damit der Herr
Agitator behaglich leben kann und nicht allzu
viel zu arbeiten braucht nach dem Rezept:
„Von der Arbeit gehn die Pferde tot“.

Arbeiter und Arbeit iſt eben zweierlei.
Wenn die Sozialdemokratie in Wirklichkeit,

wie ſie vorgiebt, die Intereſſen der Arbeiter

vertreten und einen ganzen Stand ethiſch und
materiell heben wollte, ſo würde ſie nirgends
ſo viel Entg genkommen finden, als in Deutſch
land, denn das Wohlwollen und auch die
materielle Hilfsbereitſchaft ſind da anzutreffen
durch das Bürgertum hindurch bis hinauf an
die höchſte Stelle. Aber Zufriedenheit wollen
dieſe Agitatoren nicht, ſie geben es ſelbſt zu,
daß ſie von der Unzufriedenheit der Maſſen
leben.

Nominell leben die ſozialdemokratiſchen
Führer und Agitatoren, unter denen es übri-
gens recht begüterte Kapitaliſten gibt, von den
Arbeitergroſchen und -Marken. Wer aber ver-
hilft den Arbeitern zu dieſen überflüſſigen
Ausgaben? Der Unternehmer. Reicht der
Lohn nicht aus, ſolche Nebenausgaben zu be
ſtreiten, ſo wird geſtreikt, dann gibt es beſſere
Löhne, Gelegenheit, ſolche Nebengroſchen aus-
zugeben, und der Herr Agitator ſitzt wieder in
der Wolle auf Koſten des Unternehmers!

Dieſe aller Welt bekannten Zuſtände haben
ſich allmählich zu einer öffentlichen Kalamität
ausgewachſen. Es wird tagtäglich gedonnert
und gewettert gegen Staat, Unternehmertum
und Geſellſchaft iſt es denn nicht endlich
an der Zeit, dieſem gemeingefährlichen Treiben
mit ſtarker, feſter Hand entgegenzutreten
Weshalb machen dieſe Zukunftsſtaatler nicht
einmal Ernſt mit ihren Jdealen in Auſtralien,
Afrika, Amerika oder Aſien? Dort iſt genug
Platz für ſie, ſie finden noch weite Länder-
ſtrecken, wo ſie ihre Reiche gründen können.

Dieſe Utopiſten werden von Jahr zu Jahr
dreiſter, es wäre wirklich an der Zeit, daß die
Bismarckiſchen Tage wiederkämen. Dieſer
große Staatsmann wußte ihnen die Zähne
zu zeigen!

Provinz und Umgegend.
Halle, 18. Januar. Rechtsanwalt von

Koeller iſt als General-Landſchaftsſyndi-
kus nach Stettin berufen worden. Es verlautet
daß er ſein Amt am 1. Oktober antritt.

Lützen, 18. Jan. Für die künftige
Guſtav Adolf- Kapelle iſt jetzt das Modell
zu dem geſchichtlichen Relief über der Ein
gangstür fertig geſtellt worden. Der Bild
hauer Otto Strandmann in Stockholm hat
ſeinen Entwurf dem dortigen Komitee vor-
gelegt und allgem ine Zuſtimmung gefunden.
Ueber dem Portal der Kapelle zwiſchen dieſem
und dem geplanten ſchlanken Turm ſoll eine
durch zwei Säulen eingefaßte rundbogige
Niſche eingebaut werden, in der das 2,90 Meter
hohe und 2,50 Meter breite Relief aufgeſtellt
wird. Es ſtellt in hochgearbeiteten Figuren
den König bei ſeinem Reiterangriff dar; mit

J gezogenem Degen ſprengt er vorwärts, die
Seinigen zum Kampfe ermutigend. Nach der
Reproduktion des Modells in den Stock-
holmer Blättern zu ſchließen, wird die Stadt
Lützen nicht nur ein geſchichtlich ſehr be-
deutſames, ſondern zugleich ein künſtleriſch
wertvolles Denkmal erhalten. Der Grund-
ſtein zu der Kapelle iſt am 6. November v. J.
gelegt worden; ſobald der Bau genügend fort-
geſchritten iſt, wird der ſchwediſche Künſtler
das Hochrelief an Ort und Stelle in hell-
grauem Kalkſtein ausführen.

Frankeuhauſen, 18. Januar. Ein
ebenſo wichtiger wie intereſſanter Münzen-
fund, durch den die Kenntnis des Münz-
weſens der Stauferzeit für Thüringen, Heſſen,
die Harzlande und die Wettintſchen Beſitzungen
weſentlich bereichert worden iſt, wurde vor
einigen Jahren im nahen Seega gemacht.
Er beſtand aus 650 Abarten von Brakteaten
aus den Jahren 1180 bis 1215 und eingen
doppelſeitigen Denaren fränkiſchen Schlags.
Jnzwiſchen iſt feſtgeſtellt worden, daß die
Hohlmünzen zu den Reichsmünzen von Alten-
b rg, Goslar, Mühlhauſen, Nordhauſen, und
vielleicht auch zu denen von Lübeck, Saalfeld
und Wetzlar gehören. Hierzu kommen Gepräge
und zwar meiſt aus Retiterbrakteaten der
Landgrafen von Thüringen und Herrn von
Heſſen, der Grafen von Beichlingen, Blanken
burg, Gleichen, Kirchberg, Mansfeld, Lauterberg
Orlamünde, Schwarzburg, Ratzeburg, Wettin
und Groitzſch, der Markgrafen von Meißen,
der Herren von Lobdeburg, der Stifte von
Halberſtadt, Magdeburg, Mainz, Meißen,
Merſeburg und Naumburg, der Klöſter Eſch-
wege, Gerode, Heinſtedt, Hersfeld, Fulda,
Nienburg, Quedlinburg, Pegau und Saalfeld.

Schkenditz, 18. Januar. Der Elſterfluß
führt noch immer Hochwaſſer, ſo daß die an
grenzenden Wieſen teilweiſe überſchwemmt ſind.
Jn der Nacht vom Donnerſtag zum Freitag
wurde ein weiteres Steigen des Waſſers be
obachtet, die Waſſerhöhe beträgt am Mahlpfahl
im Turbinengerinne der Sadtmühle noch
immer faſt 50 em, hinter den Türbinen ſtaut
ſich die Waſſermenge bis zu 90 om Höhe, da
der Abfluß des Waſſers nur ſehr langſam
vor ſich geht, vermutlich durch Aufenthalt

am Ei fluß der Elſter in die Saale, da auch
letztere bedeutendes Hochwaſſer führt.

Camburg, 17. Jan. Jn der hieſigen
Zuckerfabrik geriet der Kocher Meyer in die
Transmiſſion. Der Mann erlitt dabei ſo
ſchwere Verletzungen, daß er alsbald ſtarb.
Er hinterläßt eine Frau mit einem Kinde.

Magdeburg, 18. Jan. Die Stadtver
ordneten genehmigten geſtern mit knapper
Mehrheit die verſuchsweiſe Einführung des
Haushaltungsunterrichts an einer Volks
mädchenſchule vom April 1909 ab. Die
Kinder ſollen hier im 14. Jahre kochen lernen,
über den Nährwert der Speiſen belhrt und
im Reinmachen und Säubern der Stuben und
der Küche unterrichtet werden. Das geſchieht
in der Hoffnung, daß in manche Arbeiter-
familien Zufriedenheit und Glück einkehren,
wenn die Frau auf der Schule gelernt habe,
einen einfachen Haushalt zu führen.

Vermtſchtes.
Hamburg, 18. Jan. Der Barkäaſſenführer

Hellberg hat heute nacht ſeiue von ihm getrennt
lebende Ehefrau in deren Wohnung, in die er mit
Gewalt eindrang, nach hartem Kampfe erſchoſſen,
dann verſuchte er ſich die Pulsadern zu durch-
ſchneiden, irrte in den Straßen umher und wurde
morgens 7 Uhr an der Sankt-Pauli-Landungsbrücke
verhaftet.

New York, 18. Januar. Der „Aſſociated Preß“
wird aus Kingſton vom 16. d. M. gemeldet: Das
Unglück ähnelt demjenigen von San Francisco.
Tauſende ſind tot, darunter viele Amerikaner. Hunderte
von Leichen werden aus den Trümmern gezogen.
Die Truppen machten der Plünderung nach den
erſten Verſuchen ein Ende. Jn Port Royal iſt ein
Teil der Stadt eingeſtürzt. Die Anottabai iſt von
einer Flutwelle getroffen worden; viele Häuſer ſind
zerſtört. Richmond ift niedergebrannt. Aerztliche
Hilfe iſt dringend nötig.

London, 18. Jan. Der „Daily Mail“ wird
aus Jam aika telegraphiert: Die Geſchütze und
Fundamente von Port Royal ſind unter Waſſer.
Die Leuchttürme von Plum-Point und Port Royal
liegen auf dem Meeresboden. Der Zugang zum
Hafen und der frühere Schiffahrtskanal ſind ver-
ändert. Die Tiefe des Hafens änderte ſich an einigen
Stellen von zehn auf ſechs Faden. Der Dampfer
„Port Kingston“ wurde vom Erdbeben auf den
Schlamm gehoben, brachte aber innerhalb vier
Stunden Dampf für ſeine 10000 Pferdekraft-
Maſchinen auf und dampfte in den Hafen zurück,
da ſein Kai Feuer gefangen hatte und die Farbe
des Schiffes trotz der Feuerſpritzen ſchmolz. Offi-
ziere und Soldaten arbeiten Tag und Nacht mit
geladenen Gewehren am Rettungswerk; niemand
darf in die Stadt hinein, außer mit Nahrung, oder
um nach Vermißten zu ſuchen. Der Gouverneur
hilft der Anhäufung der Bevölkerung allmählich
ab, indem er die Leute aufs Land treibt. Die
Waſſerzufuhr hält vor. Disziplinierte Hilfe iſt von
nöten. Seit dem erſten Erdſtoß wurden 21 Er
ſchütterungen verſpürt, doch keine mehr ſeit vor-
geſtern.“

Gerichtszeitung.
Erfurt, 18. Jan. Der Unglücksfall während

des Manövers zu Gorsleben, bei dem am 18.
September des vergangenen Jahres durch einen
Kanonenſchuß dem ſieben Jahre alten Sohne des
Landwirts Lutz der Kopf abgeriſſen wurde, hatte
am Montag ein Nachſpiel vor dem Kriegsgericht
der 38. Diviſion in Erfurt. Wegen fahrläſſiger
Tötung des Knaben war der Kanonier der 4. Batterie
des Feldartillerie- Regiments Nr. 19 in Erfurt,
U ll rich vom Kriegsgericht zu ſieben Wochen Ge
fängnis verurteilt worden. Geſtern hatten ſich der
Hauptmann Kolbe und der Wachtmeiſter Poſſe
von derſelben Batterie wegen Ungehorſams gegen
die Befehle des Dienſtreglements zu verantworten.
Die Anklage behauptet, daß es die beiden unter-
laſſen haben, nach beendeter Uebung das Entladen
der Geſchütze anzuordnen. Als Sachverſtändiger
fungierte Oberſt von Rogolowski, Zeugen waren
Major Flechtner ſowie ein Wachtmeiſter und ein
Unteroffizier. Der öffentliche Kläger beantragte
gegen den Hauptmann eine Woche Stubenarreſt und
gegen den Wachtmeiſter eine Woche gelinden Arreſt.
Nach fünfſtündiger Verhandlung wurde der Wacht-
meiſter zu drei Tagen gelinden Arreſtes verurteilt,
dagegen das Verfahren gegen den Hauptmann ein-
geſtellt. Was den Wachtmeiſter anbetrifft, ſo war
er, da nach beendeter Uebung die Offiziere zur
Kritik geritten waren, der Vorgeſetzte und hätte auf
Grund des Exerzierreglements die Geſchütze ſofort
entladen laſſen müſſen. Bezüglich des Hauptmanns
ſei hervorzuheben, daß er, von der Kritik zurück
kommend, die Auffaſſung haben konnte und mußte,
daß der Wachtmeiſter ſeiner Pflicht nachgekommen
war. Der Hauptmann hatte keine Verpflichtung,
ſich zu erkundigen, ob die Geſchütze entladen waren.
Es wäre dies wohl wünſchenswert geweſen, aber
eine Verpflichtung beſtand für den Hauptmann nicht.

Berlin, 18. Jan. Das Kriegsgericht verurteilte
den Kapellmeiſter des Königlichen Opernhauſes und
Oberleutnant der Reſerve Beſſel wegen Zweikampfs
zu 4 Monaten Feſtung; ſodann den Leutnant
v. Kapp ebenfalls wegen Zweikampfs zu 3 Monaten
Feſtung und einen Oberleutnant wegen Kartelltragens
zu einem Tag Feſtungshaft.

Poſen, 18. Jan. Der päſtliche Kammerherr,
Praebendar Joſeph Klos, Redakteur des „Katho-
liſchen Wegweiſers“, wurde wegen Vergehens gegen
8 110 des Reichsſtrafgeſetzbuches in drei Fällen,
begangen durch Aufreizung polniſcher Kinder zum
Schulſtreik durch im „Wegweiſer“ veröffentlichte
Artikel, im erſten Falle zu 400 Mark Geldſtrafe,
im zweiten Falle zu 300 Mark und im dritten
Falle zu 400 Mark verurteilt.

Kleines Feuilleton.
Ein Raubmord, der durch die Neben

umſtände beſonders erſchwerend iſt, wurde in
der Nähe von Flensburg verübt. Ein
Raubmord wurde an dem Dienſtmädchen
Margarete Kock aus Großeheide verübt. Der
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bereits feſtgenommene Möcder, der 17 jährige
Dienſtknecht Grabrißki aus Kiel, wollte
ſich den Verpflichtungen gegenüber dem Mädchen
entziehen. Nachdem er das Mädchen getötet,
beraubte er es ſeiner Barſchaft. Der Mörder
hatte das Mädchen am Genick gepackt, in den
Waſſergraben geſtoßen und ſo lange unter
Waſſer gehalten, bis es erſtickte.

Die Eitelkeiten des Alters. Pariſer
Blätter melden amüſante Einzelheiten über
die letzte Volkszählung. Es handelt ſich um
gefälſchte Altersangaben. Nun, ſo wird jeder
ſagen, da handelt es ſich ſicher um Angehörige
des ſchönen Geſchlechts, die ſich vor der un-
erbittlichen Statiſtik etwas verjüngt haben,
ein Verbrechen, für das jeder billig denkende
Richter mildernde Umſtände bewille gen wird.

Weit gefehlt! Herr Bertillon, der bekannte
Leiter des ſtatiſtiſchen Amtes der Stadt Paris,
hatte beobachtet, daß in den Zählungsbogen
des letzten Jahres eine unzlaubliche Menge
von Hundertjährigen lebten, eine beſonders
auffallende Tatſache, wenn man bedenkt, wie
nervenzerrüttend der Pariſer Lärm iſt, wie
iyphusgeſchwängert das Pariſer Leitungs-
waſſer iſt und wie die grimmen Automobile
den ahnungsloſen Paſſanten an allen Straßzen-

Zeitgemäße Betrachtungen.
„Der Wahlkampf!“

Nun herrſcht ein Kämpfen rings im Land,
ein Reden und ein Strecten, Zwar

nimmt man nicht das Schwert zur Hand,
wie einſt in alten Zeiten man kämpft
allein durch Schrift und Wort, doch Einer
reißt den Andern fort Und bringt ihn in
Erregung das nennt man Wahlbewegung!

Der Agitator zieht umher verbreitet
wird das Flugblatt, das ſchmäht den
Gegner meiſtens ſehr und oftmals iſt's
ein Trugblatt doch nennt es deutlich uns
den Mann, der einzig uns beglücken kann,

der uns viel nützen könnte, ſäß er im
Parlamente! O Bürger, was du ſonſt
auch kann'ſt erheb dich von der Stelle
und wähl ſo lang du wählen kannſt und
wähl auf alle Fälle! das Wihlen iſt dein
vornehm Recht, und wer nicht wählt, der
handelt ſchlecht er macht dadurch den
Gegner noch kühner und verwegner!

O wähle fröhlich, wie du wagſt ja,
wähl nach beſtem Wiſſen und wähle, wen
du wählen magſt und laß dich nicht ver-
miſſen, doch liegſt du leider ſchwach und
krank und wird dir ſchwer der kleinſte

die ganze Wahl verwandtſchaft!
Der Wadlfampf tobt! Scharf greift ſich an
die gegneriſche Preſſe, zur Wahlverſammlung
eilt der Mann mit Eifer und Jntreſſe
er muß der Gattin Arme fliehn und ruft:
O Mutter, laß mich ziehn, denn wenn lich
fehle, denken die Andern: Jch will ſchwenken

Drauf ſtürzt er in's Vereinslokal,
da gibts kein Federleſen die Mutter klagt:
die böſe Wahl o wär ſie erſt geweſen!

Jndeſſen fällt ihr Aeli'ſter ein: Lieb
Vaterland magſt ruhig ſein
dann ihr Zwetiter. „Der Vater wählt“!

Ernſt Heiter.
Letzte Nachrichten.

St. Ludwig (Elſaß), 18. Jan. Der
erſte Sekretär des Zollkreiſes Baſel, Fried
rich, iſt wegen Fehlens von 150000 Franken
Depotgelder flüchtig gegangen.

Jnnsbruck, 18. Jan. Bei Gſchnonn
in Südtirol iſt eine g e nze Berglehne in Be
wegung. Die rutſchende Maſſe iſt 225 Meter
breit, 1600 Meter lang und 8 Meter hoch.
Viel der Gemeinde Montan gehöriges Holz
iſt überſchüttet, der Wald iſt der Vernichtung
Preisgegeben, die Gſchnonnermühle bedroht.

„Warum“ fragt

es nicht für richtig hält und es ablehnen
muß, den Antrag der Landesverſammlung
zur Kenntnis des Bundesrates zu bringen.
(Bewegung.) Das ſind Vorgänge, die in die
Verhandlung nicht hineinpaſſen. Um ihnen
aber entgegenzukommen, iſt die Regierung
bereit, den Bundesratsbevollmächtigten in
Berlin anzuweiſen, dem Referenten im Bun-
desrat den Wortlaut der Reſolution mit der
Bitte zur Kenntnis zu bringen, ihn dem
Bundesrat bekannt zu geben. Dabei würde
die Regierung zum Ausdruck bringen, daß ſie
ihrerſeits Stellung zu dem Beſchluſſe nicht
genommen habe.“ Die geſtrige Reſolution
erhielt heute im Plenum folgenden Zuſatz:
„Die Landesverſammlung gibt dabei zugleich
ihrer Ueberzeugung dahin Ausdruck, daß nach
erfolgtem Ausgleich durch den Regierungs-
antritt Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen
Ernſt Auguſt die bundesfreundlichen Bezie
hungen des reichstreuen Herzogtums zum
Nachbarreiche Preußen nicht werden beein-
trächtigt werden.“ Am Schluß der Verhand
lungen wurde die abgeänderte Reſolution
einſtimmig unter lebhaftem Beifall ange-
nommen.

München, 18. Jan. Das Thema des
ecken wegſchnappen. Herr Bertillon veranſtal- Gang ſelbſt über Flur und Treppen, laß Sie mußte geräumt werden. Bei eintretender Vortrages, den der ſtellvertretende Kolonial-
tete alſo eine Enquéte bei den zahlreichen dich zum Wahlakt ſchleppen! Doch Wa n zug J auch der Ort Neumarkt direktor Dernburg in München halten
Hundertjährigen, und ſiehe da, in den meiſten fühlſt du dich als ſtarker Mann magſt du gefährdet. Aus dem Ennebergertale werden wird, lautet: „Koloniale Erziehung“. Zu der
Fällen waren die Angaben gefälſcht. Achtzig die Schwächern tragen ſchlepp auch den große Wal ten durch Lawinen gemel- Verſammlung, der vorausſichtlich auch mehrere
oder neunzig Jahre kann jeder Menſch ſein, Säumigen heran, nimm kräftig ihn am det. Bei St. ſſtan zerſtörte eine Lawine Angehörige des bayeriſchen Königshauſes bei-aber hundert! wer würde damit nicht gern Kragen ob Klein, ob Groß, ob Jung, ob drei Alpenfe gerene und mehrere He uhütten. wohnen werden, ſind 4500 Eintrittskarten aus-
kokertieren, und wer weiß, vielleicht kommt Alt folgt er nicht willig, brauch Gewalt, Braunſchweig, 18. Januar. Ja der gegeben worden.
dann noch ein Redakteur vom „Petit Journal“, es wird dir ſchon gelingen zur Urne heutigen Sitzung des braunſch m igiſchen ten 18. Jan. Es wird ver-
der den ehrwücdigen und noch ſo rüſtigen ihn zu bringen! Dium vorgeſehn und Landtages erklärte Staatsminiſter Dr. Fichert, daß anläßlich des Ablebens der Königin-Greis für die Millionen Leſer des „Petit aufgepaßt, die Zeit geht ſchnell von hinnen! von „Die Regierung le h it es heute Wi itwe von Hannover ein Beileidstelegramm
Journal“ photographiert, oder gar ein Send- Wenn du noch einen Vetter haſt ſo ihrerſeits ab, ſich irge dwie zur Zeit auf ine des Kaiſers Wilhelm eingetroffen ſei.
bote des „Matin“, der dem Hundert jährigen mußt du ihn gewinnen, Ja, werbe Freunde e ßerung üse r den J halt des geſtern nit-
den vom „Matin“ geſtifteten Orden verleiht? ſonder Zahl und ſchleppe in das Wahl geteilten Beſchluſſes der ſtaatsrechtlichen 3om-Man kann nie viſſen! lokal die Freundſchaft und B m ſſton wnaſen aus dem Grunde, weil ſie

e e e mee S eLauchſtädter 9 Mi
I Seit 1703.Aerztlich empfohlenes Mineralwaſſer.

Vornehmes Tafel- und Erfriſchungsgetränk.
VBu Winterkuren vorzüglich geeignet.

Der Brunnen iſt zu haben in Apotheken, Drogerien und Mineralwaſſerhandlungen.

S a
Beſonders heilkräftig bei: Blutarmut, Bleich-

ſucht, Rekonvaleszenz, Rervenkraukheiten,

Proſpekte

Altbewährtes, ſpezifiſches Heilmittel zur Auf-
friſchung und Erneuerung des Blutes.

Rheumatismus.
gratis u.

des Bades zu Lauchſtädt.

Drogenhandlung, Burgstrasse 16.

franko vom Mineralbrunnen-Verſandt

Telefon Xo. 11. (2315

Herr

Kauf
S aspe auf fen,

ſzwangen eine

Möbel- Ausſtellung
h von ca. 100 Muſterzimmern.

l Kompl.
allen Holz-
J 500, 1000-—-10000 Mk. ſt

Kompl. engliſche Schlafzimmer

veſichtigen Sie

großartige

Wohnungs Einrichtungen in
u. Sttilarten, ſchon von 250, 350ets am Lager.

ſchon von 150 Mk. an. (1439

Event. entgegenkommende Zahlungsweiſe.
Muſſterbuch gratis u. franko. Fernſprecher Nr. 7348.

Franko-Lieferung nach allen Bahnſtationen.

Leipziger

Leipzig.

ſo jbelhalen M. haschig

Tauchaerſtr. 32 (Battenberg)

Wer Maggi's Würze
noch nicht kennt, mache

einen Versuch mit

Zum 1. Februar ſucht junger
Logis mit voller Koſt.Offerten mit Preisangabe an die

Expedition dieſes Blattes unter
Nr. 129 einzurichen.

Pferde
570Feinnoia Möbius

Roßſchlächterei m. elektr. Motorbtriebe
22.

kauft

2 e rd r J d K& v d h mau War eher c

r wenT h 2

n n 7 lu r t 9d 2 S J JH h w.

C zn D. n ee J da v S
an der Weißenfelſer Straße
legen, preiswert zu verkaufen.
Näheres große Ritterſtraße 15.

e evie ohne e inee e W G reGeld 10 erie
I (Unter Staatsgarantie. In ganz

Deutschland erlaubt.)

Ziehung am I. Febr. 1907
Hauptgewinne:

300 000
250900
10 000

2 0060
u. Ss. W. S. W.

Nur bare Geldgewinne.

M. 10. 5. 2.50
Bestellungen geschehen am S
besten durch Postanweisung
(auch unter Nachnahme) und

sind zu richten an
Arthur Heiher, eLotterie-

Geschäft.
Braunschweig.

NB. Ausführliche Prospekte werden
jeder Sendung beigelegt, auf Wunsch
auch vorher versandt. [122

e

Zwei bis drei kleine, oder
größere

Mädchen,
welche hieſige Schulen beſuchen
ſollen, ſinden in geſund gelegener
Penſion freundliche Aufnahme
und ſorgſame Verpflegung.

Herr Schuldirektor Schulze
hier, ſowie Herr Paſtor Knolle
Möckerling haben ſich zu jeder
näheren Auskunft gütigſt be
reit erklärt. (130

e
S F r rS e e e

ErDreſcherfamilie

ferdeknechtfamilie
werden für den 1. April 1907geſucht 12CRittergut Kriegsdorf.

120,000 Rark
ſollen, wenn auf Ackergrundſtücke in
vorzügliche r Lage, ſchon à 3
ca. 10 ehe unkündbar ausgeliehen

werden. Geſuche unter D. C. 66
an Haaſenſtein Vogler, A.-zG.
Magdeburg erbeten. (99
Nutze und Vrennholzverkauf.

Dienstag, den 22. Jannar d
vormittags 10 Uhr verkauft dasRittergut Kriegſtedt: Eſchen, a ka

zien, Eichen, Ruüſtern u. a., ſowie
Brennholzhaufen, öffentlich meiſt-
bietend.

Bedingungen im Termin. (90

un

Kaſſe zur Unterſtützung der
Hinterbliebenen verſtorbener

Beamten im Kreiſe Merſeburg.
Montag, den 21. ds. Mts., abends

8 Uhr: (69ausserordentliche
beneral-Versammlung

in der „Reichskrone“.Tagesordnung:
Schlußberatung der neuen Satzungen.
Merſeburg, d. 10. Januar 1907

Der Vorſtand.
Sch ütze. Matte. Barthbel.
M

Der a de te Verein eröffnet
am Montag, den 21. Januar cr.

abends 8 Uhr
im Vereins!okal Reſtaurant „Herzog

Chriſtian“ eiten ener
Unterricht to Kurſus

ogr aphie e nach
1sſyſt ſtemde m Ein ing

„Stoize-Schrey“.
Anmeldur gen beliebe man im

Vereinslokal niederzulegen oder bei
Be ginn des Unterrichtes anzubringen.

Stenographenverein „Stolze

(Einigungsſyſtem Stolze-Schrey).

80) Der Vorſtand.
Stadttheater in Halle.
Sonntag, 20. Jan., nachm. 3

Uhr. 10. Fremdenvorſtellung zu er-
mäßzigten Preiſen: Die Geiſha. Abds.
71 Udr: Die Regimentstochter.
Hierauf: Eine e Doppelehe.
Umtauſchk. ungülti Montag, 21.Jan., abds. 71, üsr. Umtauſchk.

gültig, Die Condottieri. Dienſtag,
22. Jan, abds. 71 Uhr, Uundine.
Umtauf k. aültig. Mittwoch, 23.Jan., ahd 71 Uhr. X. Vorſtell.
im Luſtſpiel. Cyklus: Ein Schritt
vom e Umtauſcatk. ültig.
Donn 24. Januar, abds. 7Uhr, neten chk. gült.: Die Hochzeit

des Figaro. Freitag, 25. Januar,
abds. 75 Uhr, Umtauſchk. gült.: Die
luſtige Witwe.

Makulatur
Kreisblatt Druckerei.

zur u der S ten



S a

Nummer 17 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag. den 20 Januar.

v

Adler-Brauerei F. Emilius, Cönnern.
Aktien-Brauerei Wittenberg.
Brauerei A. Schöne, Schladebach.

Bitterfeld.

Eisleber Aktien-Bierbrauerei
vorm. Wilh. Beinert, Eisleben.7

Leipziger Bierbrauerei zu Reudnitz,

oclkebie

Bitterfelder Aktien-Brauerei vorm. A. Brömme,

Freiherrl. von Sternburgsche Brauerei, Lützschena

Hallesche Aktien-Bierbrauerei, Halle a. S.

Riebeck Co., A.-G., Leiprig.

r!
Ausstoss ab 23. Januar 19027

empfiehlt

Zrauereiverein Leipzig Zezirksgruppe alle a. S.
Wilh. Rauchfuss' Brauereien A.-G., Halle a. S.
Aktien-Brauerei, Cöthen in Anh.
Carl Bauer, Ialle a. S.
Bürgerl. Brauhaus, Alwin Hoch, Wittenberg.
Dampfbrauerei H. Pritzsche, Delitzsch.
Hermann PFreyberg, Halle a. S.
Friedrich Günther, Halle a. S.
Carl Lauterbach, Lauchstädkt.

Schultheiss-Brauerei, Berlin u. Dessau.
Stadthrauerei ar Berger, Mersehburg a. S.

O

(7

(125

Univerſal u. Mehrſcharpflüge, Feder-
18 9 36 S zinken, Cultivatoren, leichte u. ſchwere

Saateggen, Drillmaſchinen 2e. Zimmer
manns „Hallensis“ Drillmaſchinen, Kartoffel-Schnelldämpfer einge-
mauert und Kippdämpfer, „Siegena“ Centrifugen, Schrotmühlen, einzig
vorteilhaft für den Landwirt, Röders rühmlichſt bekannte Getreide-Reini-
gungsmaſchinen, Decimal-Viehwagen, ſtarke Göpel- und fahrbare Dreſch-
maſchinen, Pumpen u. Waſſerleitungen, Wellblechtore empfiehlt und alle
Reparaturen an land wirtſchaftlichen Ziegelei- u. Dampfmaſchinen führt aus

Maschinenfahriß H. IROS Mersehurg.

er e g
ImInventur-Ausverhauf

Tiüsclhh-
u. IKüchen-VV äscehhe

nur Ia. Qualität

extra villig.
H. C. Weddy-Poenicke,

Merseburg. J
Der 77 nbeste Dünger Fahnen, heinerte
iſt Erbteilgsh. ſof. zu verk. in einem

er un„Fölhornmarke- Gut, enth. 142 Morg.
der ſich ſeit 40 Jahren bei allen vorzügl. Weizen- u. Gerſtebd., gt.
Kulturen vorzüglich bewährt hat. Wieſen, herrſchftl. Wohnh., maſſ.
300000 M t auf Acker Geb. Ein chl. leb. u. tot. Jnv.Makl bitigſt auszu- Pr. 68,500 M. Anz. 20000 I.
leihen. Meldung. u. A. F. 446 Nähere Ausk. ert. unter Fol. 1456.
Rudolf Mosse, Magdeburg. Wilh. Hennig u. Co. Deſſau.

J

Hallescher Bankverein
Kulisch, Kaempf 8 Co.,

in Halle a. S. (97Aktienkapital: I. 9 O00 000.
Reserven: ca. II. 2216 000.

Eröffnung von laufenden Rechnungen.
Annahme von Geldern gegen gute Verzinsung.

Checkverkehr. Creditbriete auf ausländiseche Plätze.
Kn- u. Verkauf von Sffekten.

Aufb ewahrung und Verwaltung von Wertpapieren.
Stahlkammer.

ſichtige in Merſeburg, Hotel zur Sonne einen vierwöchent-
lichen

gusehneide-Kursus
für Damen

zu beginnen.

Derſelbe umfaßt: Maßnehmen, Schnittzeichnen, ſowie
e Anfertigung von Anproben von

Damen-Kostümen, Sport-Bekleidung,
Mäntel-Konfelktion, Retorm-Kleider,
Mädchen-Garderobe, Sämtliche Wäsche.

Unterzeichnete wird bereits Montag, den 21. und Diens-
tag den 22. Jan. im Hotel zur Sonne, uachmittag von
3——6 Uhr anweſend ſein, um Auskunft zu erteilen und An
meldungen entgegenzunehmen.

Frau Fanny Runge,
akad. Zuſchneide Lehrerin.

Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich beab-

r v
llsik- Verein

2

Donnerſtag, den 24. Jannuar,
abends 7 Uhr im „Tivoliſaale“:

Erstes
philharmonisches Konzert
des Leipziger Winderstein-Orchesters

unter Leitung des Herrn
Kapellmeisters Hans Windorstein.

Programm:1. C. Reinecke: Priedensfeier,
Fest-Ouvertüre. 2. W. A. Mozart:
Symphonie Grwoll, a. Allegro molto,
b. Andante. c. Mennetto (Allegretto),
d. FPinale: Allegro vivace. 3. F. Servais:
Ocara memoria, Variationen für
Violoncello mit Orchesterbegleitung
(Solist: Herr A. Schnyer). 4. R.
Wagner: Vorspiel zum 3. Akt der
Oper „Die Meistersinger von Nürn-
berg (Tanz der Lehrbuben, Aufzug
der Meistersinger und Gruss an
Hans Sachs). 5. a. Edo Grieg:
Norwegischer Brautzug im Vorüber-
ziehen, b. Ohr. Sinding: Sitt. Früh-
lingsrauschen. 6. A. Ponchielli:
Balletmusik ans „Gioconda“.

Eintritt gegen Vorzeigung der
Mitgliedskarten. Sperrſitzmarken zu
50 Pfg. in der Stollberg'ſchen Buch
handlung bis Donnerſtag mittag.
Ebenda für Nichtmitglieder Eintritts
karten zu 3 und 2 Mark. (126

Der Vorſtand.
h

Kaiſer Wilhelmshalle

Welt Panorama.
Am Bodenſee. Konſtanz,

Jnſel Mainau, Bregenz,
Friedrichshafen, Uberlingen.

Vine herrliche Reise.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine, Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.
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